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Nach diesem Wachstumsstillstand, der vermutlich fiir die Biilte
auf dem Nitsch nur ganz kurze Zeit, fiir diejenige auf dem Feld
dagegen linger gedauert hat, wuchsen beide Biilten auBerordent-
lich langsam, aber ununterbrochen weiter und haben, wie es
scheint, ihr Wachstum auch heute noch nicht abgeschlossen.

V. Die Entwicklung der vorzeitlichen Wailder

In den Diagrammen finden wir die aus den Pollenausziigen
einer bestimmten Bohrung gewonnenen Streubilder schichtenmiibig
libereinandergelegt. Wir erhalten so ein Bild von der Entwick-
lung des Waldes aus der Vergangenheit in die Gegenwart, aller-
dings vorerst nur vom Wald der niheren Umgebung des betref-
fenden Bohrpunktes.

Von allen Diagrammen, die wir von unserem Untersuchungs-
gebiet besitzen, ist das Diagramm IV Eigental (Abb.8) das voll-
stindigste; doch geben uns z.B. das Diagramm II Eigental (Ab-
bildung 6) und namentlich die beiden Lupendiagramme vom
Pilatussee und vom Nitsch (Abb. 21, 23) iiber die jiingste und das
Diagramm X (Abb.9) iiber die #lteste Zeit noch genauere Aus-
kunft.

Die Griinde, weshalb kein Diagramm die Waldentwicklung
ganz darstellt, sind verschieden. Einmal wurde offensichtlich keine
Stelle gefunden mit ununterbrochenen und gleichmédfBigen Ab-
lagerungen von der Friihzeit bis in die Gegenwart, und dann ist
zu sagen, daB namentlich lehmige Absetzungen, aber auch Radi-
zellen- oder Wurzeltorfe, wie aus den Diagrammen VII, VIII und
I Eigental (Abb.10, 11, 16) hervorgeht, oft keinen oder fast
keinen Laubbaumpollen enthalten, wihrend der Tannen- und
Fichtenbliitenstaub verhidltnismidflig reichlich und gut erhalten ist.
Da nun jedes Diagramm zunichst bloff den Wald der nihern Um-
gebung des Bohrpunktes, von dem es stammt, widerspiegelt und
diesen nicht einmal vollstindig, so miissen wir simtliche Dia-
gramme unseres Gebietes beriicksichtigen. Dann kénnen wir deren
Kurvenverlauf miteinander vergleichen und die gleichzeitig-gleich-
mifigen Bewegungen simtlicher Kurven zusammenfassen und als
Gesamtbewegung des regionalen Waldes deuten.



—_— 71 —

Betrachten wir jetzt das Diagramm IV Eigental, ohne Beriick-
sichticung der Horizonte von 430 em an abwiirts, etwas niiher,
dann bemerken wir, daB es einen deutlichen Waldwechsel erken-
nen liBt, der auch in den {iibrigen Diagrammen des Gebietes in
weitgehend iibereinstimmender Weise festzustellen ist. Darnach
finden wir von unten nach oben aufeinanderfolgend die bereits im
vorigen Kapitel erwihnten Waldzeiten, die mit der Fohrenzeit be-
ginnen und mit der Fichten-Fohrenzeit in der Gegenwart enden.

Wie nun zunichst aus den Diagrammen III und IV Eigental
(Abb. 7, 8) hervorgeht, weisen die iltesten Ablagerungen ver-
hiltnismiBig viele Pollen wéirmeliebender Bidume auf, so von der
Hasel, der Ulme, der Linde, besonders aber von der Tanne.

Obschon wir uns gerade bei den Tiefenbohrungen die Bohr-
kerne immer ganz sorgfiltig gesichert hatten, so daB kaum an-
zunehmen war, dieser Pollen konnte moglicherweise aus den obern
Schichten stammen und wire als Verunreinigung in die unteren
gelangt, nahmen wir dennoch zur Nachpriifung 12 m siidostlich
vom Bohrpunkt 1V entfernt auf dem bis auf den hasel-ulmen-lin-
denzeitlichen Torf abgebauten Boden noch eine Bohrung vor. Da-
bei weiteten wir mit Hilfe des Bohrers das Bohrloch vorerst 60 cm
tief, also bis auf die fohrenzeitlichen Schichten hinab, so stark
aus, dafl der Bohrer beim Einsetzen keine hasel-lindenzeitlichen
Ablagerungen mehr zu durchstoBen hatte und also auch keine
Verunreinigung davon mit in die Tiefe verschleppen konnte (Ab-
bildung 3 und Abb. 5, Querschnitt B, Bohrpunkt X).

In den sandig-torfigen Mergeln, bzw. bis zu 4,70 m, war der
Bliitenstaub dhnlich normal vorhanden, wie wir ihn sonst in den
hoheren, iiberlagernden Schichten gefunden hatten, so dal} sich
aus den mit Kalilauge und Salzsdure zubereiteten Ausziigen ver-
hiltnismiBig leicht 100 Pollen auszihlen lieBen. Die sandfreien,
festen, fast blauen Mergel von 470 em an abwirts dagegen mub-
ten nachtriglich noch mit FluBsiure behandelt werden, wenn wir
daraus eine fiir die Auszihlung geniigende Anreicherung der Blii-
tenstaubkorner erhalten wollten. Die Héiufigkeit des Pollens nahm
darin mit zunehmender Tiefe ab, und die Pollen der Tanne waren
oft etwas angefressen oder zerdriickt, indessen immer einwand
frei bestimmbar. Von den Horizonten 480 em und 490 em wurden
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je noch 50 und von den letzten beiden je nur noch 25 Korner
ausgezihlt.

Als wir zur Feststellung der Untergrunds- und Torflagerungs-
verhiltnisse des Maienstoosmoores ein Lingen- und Querprofil
aufnahmen, beobachteten wir, dafl die Schichten mit dem
Pollen von wirmeliebenden Bdumen am FuBe des Torflagers
am Nordrand des Moores gegen den Riimlig zu austreten und aus-
keilen. Zur restlosen Klarlegung der Verhiltnisse fiihrten wir
35 m nordlich vom Bohrloch 1V, genau am Fufle des Torflagers,
auf der Hohe von 415 em des Bohrloches IV noch einmal eine
Bohrung XI aus. Der Lageplan (Abb. 3) und die Querschnitte (Ab-
bildung 5B und B Teilstiick) veranschaulichen das betreffende
Schichtgefiige. Wir sehen das Bohrloch XI genau an der Stelle
~ausgefiihrt, wo unter dem Torf die Schichten mit den Pollen der
wirmeliebenden Biume liegen. Diese bestehen von 70 em an ab-
wirts aus den gleichen torfig-sandigen Mergeln mit dhnlicher Pol-
lenhiiufigkeit, wie wir sie bei der Bohrung X gefunden hatten.
Endlich stiefen wir am FuBle des Moorriickens, 2,5 m iiber der
Riimlightschung, noch einmal auf den fast blauen Mergel mit
Fohren- und Tannenpollen, wie wir sie in der Bohrung X von
490 cm an abwiirts festgestellt haben.

Die Lehme oder Torfe, welche auf diesen Mergeln liegen, sind
alle jiinger als fohrenzeitlich. Sie sind zum Teil in der Fohren-
Hasel-, in der Hasel-Ulmen-Linden- oder noch spiter in der Tan-
nen- und Tannen-Buchenzeit abgelagert worden, wie die beiden
aus der unmittelbaren Nihe des Bohrpunktes XI stammenden Dia-
oramme XII und XIII (Abb.9) und Querschnitt B (Abb.5) zei-
gen.

Ein Vergleich der drei zusammengehdérenden Diagramme vom
Maienstoosmoor zeigt, daBl im Diagramm IV bei 460 cm, im Dia-
gramm X bei 440 em und im Diagramm XI bei 70 em unter einem
kleinen, aber sehr auffilligen Haselgipfel, auller der Fichte, Eiche,
Ulme, Birke und Linde namentlich die Tanne stark in Erscheinung
tritt. Die Ubereinstimmung in der Pollenzusammensetzung, welche
alle drei Diagramme an dieser Stelle aufweisen, ist so grofs, dab
wir nicht umhin kénnen anzunehmen, es handle sich um das Streu-
bild eines und desselben Bliitenstaubniederschlages. Desgleichen
zeigen die fast blauen Mergel der Bohrung X und diejenigen am



FuBe der Moorboschung die gleiche Pollenzusammensetzung mit
ungefihr gleich starker Fohre und Tanne.

Demnach scheint dieser Pollen der wiirmeliebenden Béiume
schichteigen zu sein, d.h. er mull an seiner jetzigen Lagerstitte
zur gleichen Zeit wie die Mergel, in welchen er vorkommt, abge-
setzt worden sein. Da der Bohrpunkt X nur 12 m vom Bohrpunkt
IV entfernt ist, liBt sich das Diagramm X dem Diagramm IV
unten bei 450 cm als Erginzung anfiigen. Schon die geologischen
Untersuchungen lieBen vermuten, daB die Mergel und sandig-tor-
figen Mergel wahrscheinlich verschieden alt seien. Auch die un-
gleiche Héufigkeit und der verschieden gute Erhaltungszustand
des Bliitenstaubes in den beiden Ablagerungen lassen diesen
Schlufl zu. Sodann zeigt die qualitative Zusammensetzung des Blii-
tenstaubes Unterschiede, die darauf hinweisen, daB die Absetzun-
cen der Mergel und der sandig-torfigen Mergel unter einem ver-
schieden gearteten Klima stattgefunden haben miissen; denn die
Pollen in den Mergeln spiegeln einen ausgesprochenen Tannen-
Fohrenwald wider mit wenig Laubholz, wihrend der Bliitenstaub
in den sandig-torfigen Schichten von einem Wald herriihren mu@,
in welchem die Fohre zwar wohl die eindeutige Vorherrschaft be-
saf), aber der Laubwald mit der Tanne trotzdem, wenn wir damit
z. B. den jingsten Abschnitt des Diagrammes II Eigental verglei-
~chen, einen nicht unbedeutenden Raum eingenommen haben
dirfte.

Endlich mufl noch auf den merkwiirdigen Umstand aufmerk-
sam gemacht werden, daf wir in den vorfohrenzeitlichen Ablage-
rungen nie Pollen gefunden haben, die auf eine Birken-, bzw. Wei-
den- oder Artemisiazeit hiitten schliefien lassen, obschon doch
solche Pollen zu erwarten gewesen wiren. Wo sind die Ablagerun-
cen dieser Zeiten geblieben? Warum fand sich im Gebiet der
Mulde nichts davon?

Wir wissen nicht sicher, wann die oberste Moriine im Eigental,
hinter welcher die Hochmoore liegen, abgesetzt worden ist; doch
diirften die ersten spirlichen Pollen der wirmeliebenden Biume
ihren Weg wohl gegen das Ende der letzten Gletscherabschmel-
zung in die Mulde gefunden haben. Vermutlich waren es Fern-
pollen, die aus unvergletschert gebliebenen Gebieten stammten, wo
es Fohren, an giinstigen Ortlichkeiten Tannen und daneben noch
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etwas Laubholz gab. Im darauffolgenden Zeitabschnitt verschlech-
terte sich das Klima, und das Eigental blieb daher lange Zeit fiir
die Einlagerung von Bliitenstaub ungeeignet. Das mag in der so-
genannten Weiden-, bzw. Artemisiazeit und auch noch in der Bir-
kenzeit so gewesen sein. Dann wurde es wieder wirmer, und
wihrend dieser Wirmezeit, gegen den Schluf der Birkenzeit, er-
folgten wahrscheinlich der Absatz der sandigen Mergel auf die
Moorriicken und der Pollenniederschlag des zweiten VorstoBes
wirmeliebender BAdume unter der Vorherrschaft der Fohre. Der
verhiltnisméBig reichlich eingelagerte Bliitenstaub liBt vermuten,
dafl die damaligen Wilder dem Pilatus wahrscheinlich sehr nahe
waren oder sich sogar auf seinem Gebiet selber befanden; wir
denken dabei besonders an Fohrenwélder, aber auch an einen
Mischwald von Ulmen, Linden und Tannen mit der Hasel als
Unterholz.

Das fast gidnzliche Verschwinden des Pollens des wirmelieben-
den Laubwaldes und der Tanne sowie das starke Absinken der
Sphagnumsporenkurve zu Beginn der nachfolgenden Fdohrenzeit
mit der unbedingten Vorherrschaft der Fohre scheint anzuzeigen,
daf3 sich das Klima abermals verschlechtert hatte. Wahrscheinlich
riickten damals neuerdings Gletscher vor. Da aber auf den beiden
Moorriicken des Eigentals weiterhin Lehmabsetzungen stattfanden,
mul} angenommen'werden, daBl wenigstens der untere Teil des
Eigentals wihrend dieser Zeit schneefrei war. Anders die Gegen-
den des Pilatussees, des Feldes und des Nitsches: Hier konnten
keinerlei fohrenzeitliche Ablagerungen, weder mineralische noch
pflanzliche, festgestellt werden; diese Gebiete scheinen daher wih-
rend der Fohrenzeit unter Schnee oder teilweise gar unter Eis
gelegen zu haben.

Gegen das Ende der Fohrenzeit sehen wir die Laubgeholze
wieder zunehmen. Besonders die Hasel tritt rasch und stark her-
vor; aber auch die Tanne ist wieder da, wie wir im Diagramm II
Eigental (Abb.6) am Horizont 345 feststellen konnen, und ebenso
steigt die Sphagnumsporenkurve wieder an. Es scheint demnach,
daB zum drittenmal eine Klimaverbesserung eingetreten sei.

Wir nehmen nun an, daB} die oberste Morine wihrend des
Ziircher-Stadiums abgelagert worden sei und bringen den ersten
Vorsto der wirmeliecbenden Bidume, die Tanne eingeschlossen,
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mit dem Riickzug des Eigentalgletschers von diesem Stadium, und
zwar mit der letzten Zeit seiner Abschmelzung, in Beziehung. Den
zweiten Vorstol setzen wir in Verbindung mit der Abschmelzung
der Biihlgletscher und den letzten mit dem Verschwinden der
Gschnitzvereisung. Das Klima der Endzeiten der Gletscher-
abschmelzungen war ohne Zweifel jeweilen warm und fiir die Ver-
mehrung und Ausbreitung von wirmeliebenden Biumen, wenig-
stens voriibergehend, giinstig.

Am Ende der Fohrenzeit fallt die Kurve der Fohre fast plotz-
lich sehr steil ab. Wihrend der Hasel-Ulmen-Lindenzeit muf} der
Baum auf dem Maienstoosmoor gewachsen sein, wie zahlreiche
Striinke beweisen, die in der Abbaugrube des Maienstoosmoores
freigelegt worden sind. Wihrend der Tannenzeit geht die Fohre
iiberall stark zuriick; in der Tannen-Buchen- und in der Buchen-
zeit nimmt sie wieder etwas zu, und die jlingste, die Fichten-Foh-
renzeit, zeigt sie iiberall ansteigend. Sie bleibt dabei allerdings
regional immer hinter der Fichte zuriick, gelangt aber z. B. in den
Gebieten des Pilatussees und auf Palismatt lokal zur Vorherr-
schaft.

Nun ist zu bedenken, dall an der Bildung der Fohrenkurve
unter Umstinden drei Arten, die Arve (Pinus cembra), die Berg-
fohre (Pinus montana var. uncinata) und die Waldfohre (Pinus
silvestris), beteiligt sein konnen, und da darf man sich wohl fra-
gen, ob z.B. bei einem Wechsel des Klimas diese in einer Kurve
zusammengefafften Arten den Schwankungen in gleicher einheit-
licher Weise gefolgt seien, oder ob nicht vielmehr jede Art eine
eigene, von der Gesamtkurve mehr oder weniger abweichende
Linie besitze. Aus Messungen, die wir beim Pollenauszihlen hin
und wieder ausgefiihrt hatten, wubten wir, daBl in den tiefsten
Schichten der Eigentaler Hochmoore fast ausschlieflich kleine
Fohrenpollen vorgekommen, und daB von der Hasel-Ulmen-Lin-
denzeit an die groBen hidufiger geworden waren. Auch hatten wir
festgestellt, daf sich in den Torfen des Pilatussees hauptsichlich
orofie Pinuspollen fanden. Gelegentlich, vor allem aus den Mooren
des Pilatussees und von Palismatt, waren uns auch Korner von
80 und iiber 80 Mikron zu Gesicht gekommen, die man allenfalls
flir Arvenpollen hitte halten konnen. Da wir solche aber auch in
den Oberflichenproben gefunden hatten, mufiten wir annehmen,
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sie rilhrten von der aufrechten Bergfohre (Pinus montana var. un-
cinata) her, und die Arve sei vermutlich am Bliitenstaubnieder-
schlag des Gebietes gar nie beteiligt gewesen.

Wir gingen nun bei unserer Untersuchung so vor, daB wir von einem
Sedimenthorizont 100 Fohrenpollen maBen und sie in drei GroBenklassen
einteilten: 1. in solche von unter 59 Mikron, 2. in solche von 59—70 Mikron
und 3. in solche von iiber 70 Mikron. Auf diese Weise erhielten wir zwei

duberste Typen, den kleinpolligen Typ der Waldfohre (Pinus silvestris) und
den groBpolligen der Bergfohre (Pinus montana var. uncinata).

Die Untersuchung wurde fiir die Diagramme IV Eigental,
Palismatt und III Pilatussee (Abb. 8, 22, 26) durchgefiihrt. Ver-
gleicht man darnach die Entwicklung der beiden Pollentypen, die
wir nun einfach als Waldfohre und Bergfohre bezeichnen wollen,
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miteinander, dann zeigt sich folgendes: Die F6hrenpollen, welche
wir zur Zeit des ersten VorstoBes der wirmeliebenden Biume fest-
gestellt und als Fernpollen bezeichnet haben, sind ausschlieBlich
Waldfohrenpollen. Unter den Bidumen des zweiten VorstoBles fand
sich neben der Waldfohre auch die Bergfohre; diese besall zur Zeit
des reichlichsten Bliitenstaubniederschlages ungefihr den 6. Teil
des Waldfohrenanteils. Spiiter ging sie wieder zuriick. Wihrend
der ganzen Fohrenzeit und bis in den ersten Drittel der Hasel-
Ulmen-Lindenzeit hinein besitzt die Waldfohre die ausschlieBliche
Herrschaft. Spiter geht sie, zuerst langsam, dann rascher, zuriick
und erreicht wihrend der Haupttannenzeit ihren Tiefpunkt. In
der Tannen-Buchenzeit beginnt ihre Kurve wieder anzusteigen und
gelangt zur Zeit des Buchenhochs zu einem Gipfel, von welchem
sie gegen die Gegenwart hin abermals stark abfillt.

Die Bergfohre besitzt ihre niedrigsten Werte wihrend der
Fohren- und dann noch einmal in der Buchenzeit. Von der Hasel-
Ulmen-Lindenzeit an nimmt ihr Pollen allmihlich zu, und in der
Tannenzeit erlangt der Baum, vermutlich aber nur lokal auf den
Mooren, die Vorherrschaft. Seit der Buchenzeit befindet sich seine
Kurve wieder iiberall im Anstieg.

Im Eigental halten sich gegenwiirtig die Pollenanteile beider
Fohrenarten ungefihr die Waage. Bemerkenswert ist, dafl die
Entwicklung der Bergfohre in den beiden Diagrammen von Palis-
matt und vom Pilatussee fast durchwegs parallel mit derjenigen
der Fichte verliduft; eine regionale Bedeutung besitzt diese Er-
scheinung indessen wohl kaum.

Der iiberall nachweisbare starke Abfall der Waldféhrenkurve
in die Gegenwart ist wahrscheinlich weniger auf ein seit der
Buchenzeit anhaltendes Zuriickgehen ihrer Bestinde zuriickzufiih-
ren, als vielmehr darauf, daf sich die Bergfohrenwiilder erst wih-
rend der Fichten-Fohrenzeit zu entwickeln begannen und mit
ihrem GroBerwerden zunehmend mehr Bliitenstaub erzeugten, wih-
rend die Waldfohrenbestinde vermutlich nicht weniger, aber eben
auch nicht mehr hervorbrachten. In den Ablagerungen vom Pila-
tussee macht sich auBerdem eine so starke Uberstreuung mit
Lokalpollen bemerkbar, dall die Waldfohre in keinem Horizont
mehr als 5 Anteile besitzt. Die Bergfohre ist wahrscheinlich regio-
nal nie besonders stark hervorgetreten. Ihre gegenwirtigen Wiil-
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der sind alle verhiltnismiflig jung. Die Fohre der regionalen Ver-
breitung ist die Waldfohre. Da sie withrend der Fohrenzeit die un-
bestrittene Vorherrschaft besall, sind vielleicht ihre wenigen und
vollstiindig voneinander getrennten Bestinde im Gebiete Relikt-
bestinde.

Die iltesten im Gebiet nachgewiesenen Laubbiume sind die
Hasel und die Linde; ihnen mischen sich aber bald die Ulme und
die Erle bei (Diagramm X Eigental, Horizont 560 und 530, Ab-
bildung 9). Die Hasel bildet bereits zur Zeit des zweiten Vor-
stoBes der wirmeliebenden Biume einen kleinen Gipfel (Dia-
gramm X, XI Eigental, Abb.9). Wihrend der Fohrenzeit ist sie
selten; doch finden wir ihren Bliitenstaub auch da in verschiede-
nen Horizonten; er erreicht allerdings nie mehr als 5 Anteilpro-
zente. lhre Hauptverbreitung erlangte sie zur Zeit des Hasel-
Ulmen-Lindenwaldes. Wihrend dieser Zeit muBl sie sehr hiufig
vorgekommen sein und hat mdoglicherweise, namentlich auf der
Siidseite, mehr oder weniger ausgedehnte eigene Bestinde gebil-
det. Mit dem Aufkommen der Tanne geht die Hasel {iberall rasch
zuriick, und wir sehen sie von da an bis zur Gegenwart nur noch
zweimal kleine Gipfelchen bilden, die auf eine im Gebiet voriiber-
gehend stéirkere allgemeine Verbreitung des Baumes schlieBen
lassen. Das erste Gipfelchen findet sich etwas vor der Mitte der
Tannen- und das zweite wihrend der Buchenzeit (Diagramm IV,
V Eigental, I Pilatussee und Palismatt, Abb. 8, 25, 21, 22).

Der Ulmen-Lindenwald (= Eichenmischwald der Autoren)
setzte sich nach dem Pollenbefund aus drei Baumgattungen zu-
sammen, ndmlich aus der Ulme, der Linde und der Eiche. Das will
nun aber nicht heien, dafl es in seinem Bestand nicht auch noch
andere Biume, z. B. Eschen und Ahorne, gegeben habe; wir fan-
den aber deren Pollen wahrscheinlich deshalb nicht, weil er wenig
haltbar ist. Wir haben, um die Entwicklung der drei an diesem
Wald beteiligten Laubgeholze genauer verfolgen zu konnen, die
gewdhnliche Mischwaldkurve einiger unserer Diagramme zerlegt
und die Kurven der Ulme, der Linde und der Eiche getrennt dar-
gestellt (Diagramm III, IV, X, XI, XTI, XIII Eigental, Diagramm
IT Frikmiint, Palismatt und Feld, Abb. 7, 8, 9, 19, 22, 24).

Daraus geht zunichst folgendes hervor: In der idltesten Zeit,
also beim ersten Auftreten der wirmeliebenden Arten, fehlt in
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den betreffenden Diagrammen iiberall die Eiche fast ganz, und
von den iibrigen beiden Biumen, der Linde und der Ulme, herrscht
die erste vor. Noch zu Beginn der Hasel-Ulmen-Lindenzeit scheint
.die Linde im Vorteil gewesen zu sein; in deren Hauptabschnitt
aber steht die Ulme an erster Stelle, wie das die beiden mal-
gebenden Diagramme III und IV Eigental (Abb. 7 und 8) deut-
lich zeigen.

Sodann stellen wir fest, daf§ die Pollenanteile der Ulme in den
Ablagerungen mit zunehmender Hohe ziemlich rasch zurlick-
gehen. Schon auf Palismatt, 1460 m iiber Meer, fehlt der Ulmen-
bliitenstaub vielen Horizonten, und weiter oben, auf dem Feld
und dem Niitsch, wird er noch seltener, so dafl an der Mischwald-
kurve der betreffenden Diagramme eigentlich nur noch die Linde
und die Eiche beteiligt sind (Abb. 22, 24),

Auch die Pollenstreubilder der Gegenwart zeigen uns, dafi die
Ulme in den hoheren Lagen gegeniiber der Linde und der Eiche
unterreprisentiert ist.

Gegenwiirtig kommt die Ulme am Pilatus hidufiger vor als die
Linde oder Eiche, die ungefihr gleich hiufig sind (s. Seite 18).
Die Pollenstreubilder vom Eigental aber lassen erkennen, daf} die
Ulme auch in jenen Wildern, in welchen sie selber steht, wenig-
stens viermal schlechter einstreut als die Linde und fiinfmal
schlechter als die Eiche. Woher mag das rithren? Wahrscheinlich
besitzt der Ulmenpollen eine geringe Flugfihigkeit und wird da-
her vom Wind nur wenig weit vertragen.

Nach alledem miissen wir annehmen, dafi die Vorherrschaft
der Ulme zur Hasel-Ulmen-Lindenzeit viel bedeutender gewesen
sei, als aus den betreffenden Diagramm-Abschnitten hervorgeht,
und wir gehen kaum fehl, wenn wir vermuten, der damalige Wald
sei bis in die subalpine Stufe hinauf zur Hauptsache ein Ulmen-
wald (Ulmus montana) gewesen, der auf der Siidseite etwas stir-
ker als aut der Nordseite von Linden, namentlich von Winter-
linden (Tilia cordata), Eichen und Haseln durchsetzt war, wobei
die untergeordneten Arten an klimatisch besonders geeigneten
Ortlichkeiten auch in mehr oder weniger ausgedehnten Reinbestéin-
den wachsen mochten.

Mit dem Aufkommen der Tanne geht der Linden-Ulmen-Wald
ebenso rasch, wie er sich einst entwickelt hatte, wieder zuriick
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und erreicht von Mitte Tannenzeit ab selten in einem Horizont
noch mehr als 5 Anteilprozente. '

Schon frith tritt auch die Erle in Erscheinung, und zwar ver-
mutlich die Grauerle (Alnus incana). Wihrend der Hasel-Linden-
Ulmen-Mischwaldzeit, aber auch noch zu Beginn der Tannenzeit,
muBl im Gebiet die Griinerle (Alnus wviridis) teilweise ziemlich
stark verbreitet gewesen sein; wir haben deren Pollen, kleine Blii-
tenstaubkorner von nur 21 Mikron Durchmesser, besonders auf
den Boden des Niitsch hilufig gefunden, wo die Art auch heute
noch reichlich vorkommt und verschiedentlich grofere Bestinde
bildet. Es erscheint daher nicht ausgeschlossen, dafl der Strauch
schon gegen Ende der Laubmischwaldzeit in der Gegend vorge-
kommen sein konnte; er hitte dann wahrscheinlich die ersten
Boden befestigt und fiir die eben aufkommende Fichte vorbereitet,
gilt doch die Griinerle ja oft gewissermaBen als Schrittmacher
dieses Baumes. Die spiiteren Ablagerungen enthalten fast nur noch
Pollen der Grauerle; diese scheint namentlich wiihrend der
Buchenzeit besonders hiufig gewesen zu sein. Die starke Ausbrei-
tung der Erle in der Buchenzeit ist nicht lokal bedingt; sie wurde
von uns auch in der Pilatussee-Niitschgegend, im Gebiet des
Schiltwaldes, im Kanton Aargau und von W.Liidi im Sihltal
nachgewiesen. Vermutlich entstand damals im Eigental jener
Auenwald, der in der Folge dem Tal seinen Namen Oyental =
Auental gegeben hat.

Ungefihr gleichzeitig mit der Erle finden wir die Birke. Zur
Zeit des ersten Auftretens der wirmeliebenden Biume besitzt sie
im Diagramm X, Eigental, 6 Pollenanteile. Nachher wird sie erst
in der Hasel-Ulmen-Lindenzeit wieder etwas hiufiger; doch scheint
sie damals, wie auch spiiter, nicht allgemein, sondern nur lokal,
zumeist wohl nur auf den Hochmooren, verbreitet gewesen zu
sein; im Flachmoor-Diagramm V Eigental z.B. ist sie zu dieser
Zeit nicht nachgewiesen. Die Diagramme Palismatt und I Pilatus-
see zeigen ein kleines Birkengipfelchen wihrend der Tannen- und
das Diagramm V Eigental wiihrend der Buchenzeit (Abb. 22, 21.
25). Nach der PollengroBe von 21 Mikron mittlern Durchmessers
zu schliefen, war zu allen Zeiten die Warzenbirke (Betula pen-
dula) der hiufigste Baum:; neben ihr scheint aber immer auch
noch, wenigstens im Eigental, die weichhaarige Birke (Betula
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pubescens) auf den Hochmooren gestanden zu haben, diese sicher
nur selten, jene vermutlich etwas reichlicher.

Den Bliitenstaub der Weide haben wir nie anders als verein-
zelt gefunden. Im Pollenstreubild der Gegenwart vom Eigental
besitzt er ein Anteilprozent, obwohl z.B. die graue Weide (Salix
incana) am Riimlig verhiltnismidBig hiufig wichst. Da die Pflanze
insektenbliitig ist, wird ihr Pollen vermutlich wenig verbreitet; er
erhiilt sich zudem auch schlecht.

Bliitenstaub der T'anne findet sich schon sehr frith ebenso héiu-
fig wie Fohrenpollen. In den zwei tiefsten Horizonten des Dia-
grammes X KEigental tritt der Baum mit {iber 50 Anteilprozenten
sogar iiber die Fohrenkurve hinaus, und spiter bildet er noch ein-
mal mit der Hasel zusammen ein deutliches Gipfelchen. In der
nachfolgenden Fohrenzeit tritt die Tanne, wie alle wirmelieben-
den Biume, fast giinzlich zuriick, wird erst in der Hasel-Ulmen-
Lindenzeit wieder hidufiger und erscheint da in den Diagrammen
I, III und IV Eigental (Abb. 6, 7, 8) gleich am Anfang mit
20 Pollenanteilen in einem kleinen Gipfelchen. Wahrscheinlich
hatte die Tanne damals mehr die hoheren Lagen des Gebirges be-
siedelt, riickte von oben herab in tiefere Lagen vor und gewann
ziemlich rasch eine ausgesprochene Vorherrschaft auf Kosten des
Laubmischwaldes. Thre Kurve erreicht um diese Zeit in den ver-
schiedenen Diagrammen Anteilwerte von iiber 80, sogar iiber 90
Prozent. Nachher fillt sie zunichst fast um die Hilfte dieser
Werte zuriick und wird in dem Augenblick, da sie noch ungefihr
30 Anteilprozente besitzt, von der Buchenkurve iiberholt. Kurz
darauf laufen auch die Kurven der Fichte und der Fohre iiber sie
hinaus (Abb. 7, 8, 21, 23, 24 und 25). Im Gegenwartsstreubild
vom Feldnitsch und Nitsch besitzt die Tanne noch 7 Anteil-
prozente und in demjenigen vom Eigental im Durchschnitt noch
3,5.

Der Pollen der Buche tritt ebenfalls schon sehr friith auf; allein
noch in der Hasel-Ulmen-Lindenzeit ist er, wie aus den Diagram-
men des Eigentals hervorgeht, selten. Eine Ausnahme macht das
Diagramm XIIT (Abb.9) aus dem unteren Randgebiet des Maien-
stoos-Moores. Es zeigt nidmlich die Buche in diesem Zeitabschnitt
bereits mit 12 Anteilprozenten. Zur allgemeinen Verbreitung ge-
langt die Buche erst mit der Tanne; ihre Kurve steigt aber an-
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finglich nur ganz langsam an. Dann dringt die Buche in die Tan-
nenbestinde ein, und es tritt eine liingere Tannen-Buchenzeit in
Erscheinung, wihrend welcher die Buche immer mehr Raum ge-
winnt, bis sie die Vorherrschaft errungen hat. Die Herrschaft der
Buche dauert aber nur kurze Zeit. Alsdann fillt ihre Kurve wie-
der ziemlich rasch ab und sinkt unter diejenige der Tanne zuriick,
woraus abermals ein Tannen-Buchen-Mischwald hervorgeht, der
ununterbrochen bis zur Gegenwart reicht.

Die Fichte muBl im Gebiet ebenfalls schon friih vorgekommen
sein; wenigstens finden sich einzelne ihrer Pollen auch schon beim
ersten Auftreten der wirmeliebenden Biume. Die Ausbreitung des
Baumes begann aber erst am Schluff der Hasel-Ulmen-Lindenzeit,
bzw. zu Beginn der Tannenzeit. IThre Entwicklung 148t sich am
besten an den Diagrammen des Nitschgebietes verfolgen. Im Dia-
gramm vom Nitsch (Abb.23) besitzt die Fichte schon in der frii-
hen Tannenzeit voriibergehend einen Pollenanteil von 21 Prozen-
ten. Allem Anschein nach handelt es sich um eine rein lokale Er-
scheinung; denn der Baum hat um diese Zeit weder im benach-
barten Pilatussee noch auf dem nahen Feld noch auf Palismatt
ihnliche Pollenmengen eingelagert. Es ist also nicht ganz von der
Hand zu weisen, dal die Fichte hier oben irgendwo, wenigstens
fiir das Pilatusgebiet, schon sehr friih eine Ausgangsstellung inne-
hatte, von welcher aus sie sich allmihlich in der Tannenregion
verbreitete.

Im Diagramm I vom Pilatussee (Abb.21) steigt die Fichte von
der Tannenzeit her allmiihlich in die Gegenwart an. In den Dia-
grammen vom Nitsch und vom Feld (Abb. 23, 24) dagegen er-
reicht sie gleich nach der Buchenzeit mit iiber 60 Prozenten vor-
iibergehend einen so hohen Anteil am Pollenspektrum, wie sie
ihn auch in der Gegenwart, die sonst als von Fichtenpollen der
kiinstlichen Fichtenwilder iiberschwemmt gilt, nicht mehr ganz
erreicht. Der leichte Anstieg ihrer Kurven in der jiingsten Gegen-
wart scheint allerdings darauf hinzuweisen, dafl sich der Baum
im Gebiet des Pilatus in der neueren Zeit nicht sehr stark aus-
gebreitet habe.

Auf der Frikmiint- und der Bonernalp konnten in den Ab-
zugsgriben der untersuchten Flachmoore bis zu 1,5 m Tiefe
Striinke und Stammstiicke der Fichte festgestellt werden, woraus
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hervorgeht, dafl die Fichte schon verhiltnisméfig friith auf den
betreffenden Flachmooren vorgekommen ist und daselbst wihrend
langer Zeit ausgedauert und ihren Bliitenstaub ausgestreut hat.

VI. Der Bliitenstaubniederschlag in der Gegenwart,
der gegenwartige Wald und der theoretisch errechnete Pilatus-
wald von der friihen Postglazialzeit bis in die Gegenwart

Der Pollen der Lirche, des Ahorns, der Esche und der Eber-
esche und wohl auch der Weide findet sich im Pollenniederschlag,
wenn er nicht ganz frisch ist, nur sehr selten oder gar nicht, so
daf wir diese Biume auBierhalb unserer Betrachtung lassen miis-
sen. Sie kommen iibrigens im Untersuchungsgebiet so wenig hiu-
fig vor, dall sie das Bild des Gesamtwaldes kaum merklich be-
einflussen. Simtliche fiir die Herstellung der Pollenstreubilder
notigen Pollenausziige wurden aus Oberflichenproben von leben-
den Torfmoosrasen gewonnen. Wir beschafften uns solche vom
Feldnétsch und Nétsch, vom Pilatussee und von den Hochmooren
des Eigentales.

Da das Pollenstreubild vom Feldnitsch-Néitsch, 1820 m {iber
Meer (Abb. 27, Tabelle A), der lokalen Beeinflussung weitgehend
entzogen ist, kann es als regionales Grundspektrum fiir den Pol-
lenniederschlag des Gebietes angesehen werden, wobei allerdings
die Pollenprozentzahlen nicht mit den Stammzahlen der einzel-
nen Baumarten des wirklichen Waldes parallel gehen.

Die Fohre besitzt darin 25 Anteilprozente. Das ist im Verhiilt-
nis zu ihrem Stammanteil in den Pilatuswildern sicher zu viel, da
bekanntlich die Fohre in den Pollenstreubildern stets iiberreprii-
sentiert ist. Nach unserer Schitzung besitzen die Wald- und die
Bergfohre im Gebiet zusammen kaum einen gréffern Stammanteil
als 4 %.

Dagegen steht die Buche mit nur 4 Pollenanteilen bestimmt zu
tief, findet sich doch, wie wir wissen, am Fulle des Berges ein bis
iiber 1000 m hinauf reichender breiter Giirtel, teils reiner, teils ge-
mischter Buchenbestinde. Nun ist bekannt, daf§ sich die Buche in
den Pollenstreubildern beinahe immer zu wenig ausweist. Die
Buche ist in unserm Streubild aber mehr als gewdhnlich unter-



	Die Entwicklung der vorzeitlichen Wälder

